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ffanb. ffeinricb muffte fofort, es mar feine SRiniaturausgabe

eon ©oetbes ©ebtrfjten, in ber vorn fein Staute mit ber 2tn=

merfung ftub. pbit. unb ber Ortsbeseicbnung îûbingen ein»

gefcbrieben ftanb. ©r batte bas Vücblein mährenb ber Staft in
ber ßütte unter ben topf gefcboben. 3n ber Stufregung, mit
ber er in feinem Selbftnernicbtungsentfchlufj ben Vefife su»

fammengerafft batte, mar es feiner Slufmerffamfeit entgangen.
Sonft läge es ja aucb in ber liefe bes Sees.

gortfefeung folgt.

Der gesegnete Baum
Von Albert Fischli

©in Apfelbaum mill mir nicht aus bem Sinn,
Vor bem icb iüngft geftanben bin:

lieber unb über mit grüchten bebangen,
fRunbum bie Stefte geftüfet mit Stangen,

So ftanb er mit feiner föftlirfjen Sracbt
3m Sonnenglans — eine golbene ^fSradjt.

Seitbem ich feinen Steicbtum fab,
Seitbem gebt mir meine Strmut nab-

SRöcbt' es fo gut aucb einmal haben
ltnb geuben bürfen mit meinen ©aben!

Sötöcbt' einmal fo mit pollen ffänben
Schöbe verfcbmenben unb Segen fpenben!

21us „©infebr", ©ebirbte.

Experiment in den Tod
Skizze von Ralph Urban Nachdruck verboten.

Sr. Smith faff nocb immer beim Scbreibtifcb unb arbeitete
an feinem Sßerf „Sab burcb pfpcbifcbe Snfulte". ©r batte neues
mebisinifcbes SDtaterial befommen unb mar berart in bie Sirf)=
hmg ber Slufseictmungen oertieft, baff er barüber bie Seit ner»
gab. 3eben Sienstag pflegte er fonft um biefe Stunbe bereits
im „Klub ber Sterte" 3U fein.

Sas Sifcbtelefon furrte. Sr. Smitb bob ben fförer ab unb
melbete ficb.

„f)ier Klub ber Slerste", fagte eine SRännerftimme. „©in
fjerr möchte Sie fprecben unb icb foil anfragen, ob fferr SoEtor
beute nocb fommen?"

„RBer ift ber fjerr?" fragte Sr. Sm<tb serftreut.
„Softor Sanforb!"
„Sagen Sie ihm, baff icb in einer halben Stunbe bort bin!"

Der Slrst legte ben fjörer auf, erbob ficb 3U feiner ganjen ftatt=
lieben ©röfje unb gähnte mie ein Söme. Sann ging er gemobn»
beitsgemäf? sum Sßafcbbecfen, um ficb bie ffänbe 3a reinigen.
Dabei fiel ihm fefet erft ein, bag er einen Sr. Sanforb gar nicht
fannte. 211fo nahm er bas Slerstenerseicbnis 00m Stegal unb
blätterte nach, ©s gab feinen Sr. Sanforb. SJterfroürbig, merf»
mürbig.

Sr. Smitb fcblofj forgfättig bas Sor feiner 93illa ab unb
hotte ficb bann ben RBagen fetbft aus ber ©arage, benn am
Dienstag hatte fein Siener=©bauffeur Stusgang. Ser Slrst fuhr
tangfam auf bie Straffe hinaus unb febattete babei bie Schein»
»erfer ein, fo baff ber Sicbtfegel auf bie groben Väurne her
gegenüberliegenben Seite ber Sltlee fiel. Unb ba fab er etmas
Sonberbares: hinter einem biefen Stamm lugte eine fjanb
bernor.

Sa Väume in ber Stege! feine fjänbe haben, mubte ficb
bort jemanb nerfteeft halten. Unb marum? Ser Slnruf fiel Sr.
Smith ein. — ©r gab ©as unb fuhr los. Stäcbfte Straffe linfs,
näcbfte Strabe rechts, nochmals um eine ©efe, bann blieb er
flehen, ftieg aus unb eilte auf Ummegen 3U feinem fjaus suriief.

ging eine anbere Strabe, überguerte einen Vaugrunb, über»

fletterte einen 3aun, fchtich burcb ben ©arten feiner Villa unb
gelangte fo 3um Stebeneingang. Seife frfjtob er auf unb taftete
ficb im Sunfeln burcb bas fjaus. 3n feinem 21rbeitssimmer
trat er ans Senfter unb lugte burch einen Spalt ber ©arbinen
hinaus. Von hier aus tonnte er bie Haustür beobachten unb
trofe ber Sinfternis fah er gleich, bab ficb bort eine ©eftatt 3U

fchaffen machte. Sr. Smith hatte gute Slugen. ©r legte in aller
Stube fjut unb SRantel ab, nahm feinen Vromning 3ur fmnb,
fefete ficb neben ben Sicbtfcbalter in einen ßehnfeffel unb martete.
21b unb 3U hörte er non ber Siele aus ein fnaefenbes ©eräufcb,
fonft nichts, ©inmal griff er nach feinem Vuls unb sählte ihn
mechanifcb, aber er mar gans normal. Sr. Smith hatte feine
fReroen. 21ngft mar ihm ein frember Vegriff.

Ser bünne Sicbtftrabt einer Safchenlampe fiel burch bie
offenftebenbe Sür bes 21rbeits3immers auf bie gegenübertie»
genbe Sßanb, ftrich über ein ©emälbe, nerroeilte ein roenig am
Kaffenfcbranf, beroegte fich bann bem Scbreibtifcb 3U. —

„fjänbe hoch, SRann!" fagte Sr. Smith ruhig, ©r hatte
foeben bas Sicht aufgebreht. Vor ihm ftanb ein siemlicb gut
angesogener SRann, ber ihm im 21ugenblicf gerabe halb ben
SRücfen sufebrte, unb in einer ffanb bie Safcbenlampe, in ber
anbern eine febmere 21rmeepiftote hielt. Stach bem Scbocf ber
Scbrecfensfunbe manbte er ficb langfam bem Slrst su unb hob
bie 21rme in bie fjöbe, benn ber unerbittliche Vticf bes ©egners
verriet ihm, bab er bei jeber anbern Vetnegung mit Kugeln
nollgepumpt roerben mürbe.

„Sen Steoolner fallen laffen!"
Sie SBaffe fiel bumpf am Seppich auf.
„3ur Söanb umbreben unb bie fjänbe febön oben bebal»

ten!" befahl ber Slrst unb ging sum Scbreibtifcb, bie ®iftole
immer febuffbereit auf ben ©inbreeber gerichtet. Sann hob er ben

fförer ab, um bas Ueberfatlfommanbo ansurufen.
,,©s bat feinen 3mecf", rief ber ©inbreeber, „bie Sßolisei

befommt mich nicht lebenb. SBenn Sie fie anrufen, merbe ich

Sie angreifen, unb smingen mich nieber3ufcblagen."
,,^m", meinte Sr. Smith, „©ans fernerer 3unge, mas?"
„2tllerbings." — „Scbarfricbterreif?" — „3a!"
©ine SOtinute unheimlichen Scbmeigens. „Kommen Sie

hierher", erflang hierauf bes States Stimme. „Sehen Sie ficb
unb geben Sie bie fjänbe herunter. 23ei ber Eleinften ®eroegung
febiebe ich. 3cb merbe Sie aber nicht töten, fonbern Sie nur fo
nerlefeen, bab Sie mebrlos finb. 2Bie Sie eben hören, ftimmt
3bre fRecbnung nicht."

„Sie finb eine Kanaille", fagte ber ®anbit.
„Sanfe", meinte ber 21r3t. „Srofebem gebe ich 3hnen eine

©hance."
„3a?"
„3ch brauche ®lut non 3fmen, niel ®lut. ©in miffenfebaft»

liebes ©rperiment. Sie Slusfichten, bab Sie mit bem Sehen ba»

nonfommen, ftehen fünfsig 3U fünfsig. Klappt es, be3ahle ich

3hnen fünftaufenb Sollars, ©innerftanben?"
Ser Verbrecher lieb einen fchrecflicben fÇlucf) tos.
„3a ober nein?" fagte ber 21rst unb griff tnieber nach bem

Selefonhörer.
„3um Seufel, ja!" ftöhnte ber SERann. „Sinb Scbrnersen

bamit nerbunben?" — „Stein."
Stun rief ber 21rst feinen ffreunb unb Kollegen Sr. Dllrens»

harn an unb als ficb biefer melbete, erfuebte er ihn, fofort su
Eommen. Sann führte er ben Verbrecher ins Drbinations»
simmer, hieb ihn, ficb auf ben Dperationsftuhl legen unb
fchnallte ihn bort feft. hierauf legte er ben Stenolner meg unb
tarn enblicb basu, eine Sigarette 31t rauchen, ©ine Viertelftunbe
fpäter öffnete er feinem ffreunb unb feiste ihm rafet) feine 2tb=

fiebten auseinanber. Sr. Dllrensbam fcfjüttelte smar erft ben

Kopf, bann aber ftegte bas miffenfcbaftlicbe 3ntereffe über feine
Vebenfen. 3n menigen SRinuten maren bie Vorbereitungen ge=

troffen. Ser Verbrecher ftöhnte nur einmal leife, als ihm her
21rst bie 21ber ansapfte. ©in bünner Schlauch ftellte von bort
bie Verbinbung mit einem ©efäb her, bas ber SRann nicht
fehen fonnte.

Nr, Z9 NIL LLKdILL WOL HL

Hand. Heinrich wußte sofort, es war seine Miniaturausgabe
von Goethes Gedichten, in der vorn sein Name mit der An-
merkung stud. phil. und der Ortsbezeichnung Tübingen ein-

geschrieben stand. Er hatte das Büchlein während der Rast in
der Hütte unter den Kops geschoben. In der Aufregung, mit
der er in seinem Selbstvernichtungsentschluß den Besitz zu-
sammengerafft hatte, war es seiner Aufmerksamkeit entgangen.
Sonst läge es ja auch in der Tiefe des Sees.

Fortsetzung folgt.

Der AeseAnere öauin
Von Albert Liscllli

Ein Apfelbaum will mir nicht aus dem Sinn,
Vor dem ich jüngst gestanden bin:

Ueber und über mit Früchten behängen,
Rundum die Aeste gestützt mit Stangen,

So stand er mit seiner köstlichen Tracht
Im Sonnenglanz eine goldene Pracht.

Seitdem ich seinen Reichtum sah,
Seitdem geht mir meine Armut nah.

Möcht' es so gut auch einmal haben
Und geuden dürfen mit meinen Gaben!

Möcht' einmal so mit vollen Händen
Schätze verschwenden und Segen spenden!

Aus „Einkehr", Gedichte.

^xs>erimenr in den "^06
von Lalpb âcbllruà verdaten,

Dr. Smith saß noch immer beim Schreibtisch und arbeitete
an seinem Werk „Tod durch psychische Insulte", Er hatte neues
medizinisches Material bekommen und war derart in die Sich-
tung der Aufzeichnungen vertieft, daß er darüber die Zeit ver-
gaß. Jeden Dienstag pflegte er sonst um diese Stunde bereits
im „Klub der Aerzte" zu sein.

Das Tischtelefon surrte, Dr. Smith hob den Hörer ab und
meldete sich.

„Hier Klub der Aerzte", sagte eine Männerstimme, „Ein
Herr möchte Sie sprechen und ich soll anfragen, ob Herr Doktor
heute noch kommen?"

„Wer ist der Herr?" fragte Dr. Snnth zerstreut.
„Doktor Sanford!"
„Sagen Sie ihm, daß ich in einer halben Stunde dort bin!"

Der Arzt legte den Hörer auf, erhob sich zu seiner ganzen statt-
lichen Größe und gähnte wie ein Löwe. Dann ging er gewöhn-
heitsgemäß zum Waschbecken, um sich die Hände zu reinigen.
Dabei fiel ihm jetzt erst ein, daß er einen Dr. Sanford gar nicht
kannte. Also nahm er das Aerzteverzeichnis vom Regal und
blätterte nach. Es gab keinen Dr. Sanford. Merkwürdig, merk-
würdig.

Dr. Smith schloß sorgfältig das Tor seiner Villa ab und
holte sich bann den Wagen selbst aus der Garage, denn am
Dienstag hatte sein Diener-Chauffeur Ausgang. Der Arzt fuhr
langsam auf die Straße hinaus und schaltete dabei die Schein-
Werfer ein, so daß der Lichtkegel auf die großen Bäume der
gegenüberliegenden Seite der Allee fiel. Und da sah er etwas
Sonderbares: Hinter einem dicken Stamm lugte eine Hand
hervor.

Da Bäume in der Regel keine Hände haben, mußte sich
dort jemand versteckt halten. Und warum? Der Anruf fiel Dr,
Smith ein. — Er gab Gas und fuhr los. Nächste Straße links,
nächste Straße rechts, nochmals um eine Ecke, dann blieb er
stehen, stieg aus und eilte auf Umwegen zu feinem Haus zurück.
Er ging eine andere Straße, überquerte einen Baugrund, über-

kletterte einen Zaun, schlich durch den Garten seiner Villa und
gelangte so zum Nebeneingang. Leise schloß er auf und tastete
sich im Dunkeln durch das Haus. In seinem Arbeitszimmer
trat er ans Fenster und lugte durch einen Spalt der Gardinen
hinaus. Von hier aus konnte er die Haustür beobachten und
trotz der Finsternis sah er gleich, daß sich dort eine Gestalt zu
schaffen machte. Dr. Smith hatte gute Augen. Er legte in aller
Ruhe Hut und Mantel ab, nahm seinen Browning zur Hand,
setzte sich neben den Lichtschalter in einen Lehnsessel und wartete.
Ab und zu hörte er von der Diele aus ein knackendes Geräusch,
sonst nichts. Einmal griff er nach seinem Puls und zählte ihn
mechanisch, aber er war ganz normal. Dr, Smith hatte keine
Nerven. Angst war ihm ein fremder Begriff.

Der dünne Lichtstrahl einer Taschenlampe fiel durch die
offenstehende Tür des Arbeitszimmers auf die gegenüberlie-
gende Wand, strich über ein Gemälde, verweilte ein wenig am
Kassenschrank, bewegte sich dann dem Schreibtisch zu. —

„Hände hoch, Mann!" sagte Dr. Smith ruhig. Er hatte
soeben das Licht aufgedreht. Vor ihm stand ein ziemlich gut
angezogener Mann, der ihm im Augenblick gerade halb den
Rücken zukehrte, und in einer Hand die Taschenlampe, in der
andern eine schwere Armeepistole hielt. Nach dem Schock der
Schreckenskunde wandte er sich langsam dem Arzt zu und hob
die Arme in die Höhe, denn der unerbittliche Blick des Gegners
verriet ihm, daß er bei jeder andern Bewegung mit Kugeln
vollgepumpt werden würde.

„Den Revolver fallen lassen!"
Die Waffe fiel dumpf am Teppich auf.
„Zur Wand umdrehen und die Hände schön oben behal-

ten!" befahl der Arzt und ging zum Schreibtisch, die Pistole
immer schußbereit auf den Einbrecher gerichtet. Dann hob er den

Hörer ab, um das Ueberfallkommando anzurufen.
„Es hat keinen Zweck", rief der Einbrecher, „die Polizei

bekommt mich nicht lebend. Wenn Sie sie anrufen, werde ich

Sie angreifen, und zwingen mich niederzuschlagen."
„Hm", meinte Dr. Smith. „Ganz schwerer Junge, was?"
„Allerdings." — „Scharfrichterreif?" — „Ja!"
Eine Minute unheimlichen Schweigens. „Kommen Sie

hierher", erklang hierauf des Arztes Stimme. „Setzen Sie sich

und geben Sie die Hände herunter. Bei der kleinsten Bewegung
schieße ich. Ich werde Sie aber nicht töten, sondern Sie nur so

verletzen, daß Sie wehrlos sind. Wie Sie eben hören, stimmt
Ihre Rechnung nicht."

„Sie sind eine Kanaille", sagte der Bandit.
„Danke", meinte der Arzt. „Trotzdem gebe ich Ihnen eine

Chance."
„Ja?"
„Ich brauche Blut von Ihnen, viel Blut. Ein Wissenschaft-

liches Experiment. Die Aussichten, daß Sie mit dem Leben da-
vonkommen, stehen fünfzig zu fünfzig. Klappt es, bezahle ich

Ihnen fünftausend Dollars. Einverstanden?"
Der Verbrecher ließ einen schrecklichen Fluch los.
„Ja oder nein?" sagte der Arzt und griff wieder nach dem

Telefonhörer.
„Zum Teufel, ja!" stöhnte der Mann. „Sind Schmerzen

damit verbunden?" — „Nein."
Nun rief der Arzt seinen Freund und Kollegen Dr. Ollrens-

haw an und als sich dieser meldete, ersuchte er ihn, sofort zu
kommen. Dann führte er den Verbrecher ins Ordinations-
zimmer, hieß ihn, sich auf den Operationsstuhl legen und
schnallte ihn dort fest. Hierauf legte er den Revolver weg und
kam endlich dazu, eine Zigarette zu rauchen. Eine Viertelstunde
später öffnete er seinem Freund und setzte ihm rasch feine Ab-
sichten auseinander. Dr. Ollrenshaw schüttelte zwar erst den

Kopf, dann aber siegte das wissenschaftliche Interesse über seine
Bedenken. In wenigen Minuten waren die Vorbereitungen ge-
troffen. Der Verbrecher stöhnte nur einmal leise, als ihm der
Arzt die Ader anzapfte. Ein dünner Schlauch stellte von dort
die Verbindung mit einem Gefäß her, das der Mann nicht
sehen konnte.
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„Sieben aebntel ßiter" — erflang bie falte Stimme Sr.
QHrensbaro, ber roeiter rüdroärts ftanb, „acht 3ebntei ßiter —
neun 3ehntel —"

„.frören Sie bocf) auf, ich oerblute ja", rief ber Verbrecher.
„Seine Spur", meinte Sr. Smith. „Solch ein Iräftiger

ÜDtenfch hält allerhanb aus. Spüren Sie fchon ein Vraufen in
ben Ohren?" — „3a!"

„Valien Sie bie gauft ber linfen franb unb oerfudjen Sie,
ob Sie noch Kräfte hoben."

„3ch fann fie nicht mehr fchließen", fagte ber HJtann mit
bünner Stimme, .frören Sie fchon auf!" Schmeiß perlte auf
feiner Stirn.

„©inen Vugenblid noch! Verfuchen Sie einmal 3U fchreien!"
Ser Vtann bradjte nur ein fchtoaches Stöhnen heroor.
„©ins Somma neun" — erflang bie Stimme bes Sr.

Dllrenshato, „sroei Somma eins — 3ioei Sorna brei — sroei
Somma —"

„Vufbören — 3br — Veftien", fam es flüfternb oon ben

bleichen Sippen bes Verbrechers.
„©leich", meinte Sr. Smith. „3eßt fommt bie Srifis — fein

Vuls ift fchon siemlich fchroach. ©r bürfte bas Veroußtfein oer»
Iieren.

„Ser Vtann ift toirflich fchon betoußtlos", fagte Sr. Ollrens»
harn, trat fopffchüttelnb in ben Vorbergrunb unb fchraubte fein
frörrohr 3ufammen. „3d) gratuliere bir, bie Sgmptome finb
unglaublich echt!"

„Unb babei hat ber Vtann feine 3ebn Sropfen Vlut oer»

loren", erflärte lachenb Sr. Smith unb günbete fid) 3ufrieben
eine Sigarette an, toährenb fein greunb bas frörrohr an bie

Vruft bes Verbrechers feßte.
„3d) habe bir gleich gejagt", bosierte Sr. Smith, „baß

bie Suggeftion ben freitproseß in gerabesu phantaftifcher ©eifë
3U unterftüßen oermag, mie fie im negatioen Sinne alle Sprnp»
tome bes angeblichen Uebels hervorrufen fann. Sas ©rperiment
ift gelungen!"

„Sas ©rperiment ift 3U gut gelungen", fagte Sr. Dllrens»
ham unb nahm bas frörrohr oon ber Vruft bes Vtannes. „Ser
Vatient ift nämlich tot!"

Das Inserat für die Katz

©in gabrifbefißer unb ©efcßäftsmann in ßonbon rühmte
fich, nie ein 3nferat auf3ugeben. Sie Zeitungsannonce fei „für
bie Saß", fagte er, niemanb lefe fie. ©ute ©are fprecße für
fich felber. Vun berichtet bie Vreffe ergößlich über feine echt

englifche Vefehrungsgefchichte:
©ines Vbenbs im Stub, als mieberum bie Ütebe auf hie

3'Ugfraft bes 3nferates fam unb Vir. Sunroich abermals feinen

feit Sohren nerteibigten Stanbpunft laut heroorhob, fagte einer

feiner greunbe: ,,©as ruetten mir, baß fogar bas allerfleinfte
3nferat oon 3mei Seilen gelefen roirb."

Vir. Sunroich ging lächelnb auf bie ©ette ein, bie bie 2ln=

roefenben auf 3ehn Vfunb Sterling feftfeßten. 2lber bas ßacben

oerging ihm am anbern Vtorgen. Senn ba läutete es fchon um

fünf Uhr früh am Vor feines fraufes unb ein 3erlumpter Vtonn
gab eine fcßroarge Säße ab. „föteine fünf Schillinge, roenn ich

bitten barf!" fagte er. Ser Siener Vir. Sunroicßs hatte fich rtod)

nicht oon feiner Verblüffung erholt, als abermals an ber Klingel
geriffen mürbe unb mieber eine fchmar3e Säße ins fraus man»

berte: „Unb meine fünf Schillinge, roenn ich bitten barf", fagte

mieber eine Stimme, biesmal eine roeibliche. Unb nun ging es

Schlag auf Schlag Von allen Seiten fatnen fchroarse Saßen

unb aus allen Straßen ergoffen fich Vtenfcßen, bie meitere

fchroar3e Saßen unter bem 2Irm, in Sorben unb Säcfen herbei»

fcßleppten. Vis Vir. Sunroich perfönlich erfchien, um bem

Schreien unb Xoben in feinem Hausflur ein ©nbe 3U machen,

ba roimmelte es um feine güße oon 3ahtlofen fchroar3en Saßen.

Von einer fcbrecflicßen Vbnung gepacft, fchlug er bie Vtor»

genseitung auf unb fanb nach langem Suchen ein roingiges

3nferat in ihr: „fUteine fchroarje Säße entlaufen. Vei ©ieber»

bringen 5 Schilling Velohnung. fffir. ©. V. Sunroich, ßonbon,
S. ©. 1, Vegent Street 19."

Vernichtet fanf Vir. Sunroich in einen Slubfeffel. Vis et

fich ein roenig erholt hatte, griff er sum Seiephon — unb he»

ftellte ben 3nferatenroerber ber Seifung 3U fich!

Besuch im Indianer«!orf Xochimilco!
Aus dem Tagebuch meiner Mexikoreise

Von Seppl Popfinger Nachdruck verboten.

Umgeben oon herrlichen Vlumenfelöern unb riefigen Vap=
peln fiße ich hier in ïochimilco (Vteßifo) unb betrachte bas ße»
ben unb Sreiben ber 3nbios, bie hier auf ben Sanälen mit
tleinen Vooten unb Sanus oon ben oerfchiebenen 3nfelchen,
genannt „©hinampas", ©emüfe unb Vlumen nach ibren primi»
tioen Stroh», frols» unb ßehmbütten rubern.

Vtit einem Sahn fahren 3roei, manchmal finb es auch mehr
©ingeborene, mit riefigen Sombreros „behütet", ftehenb unb
gefrfjicft burcß bie Sanäle fcßlengenb, an mir oorbei. fötit einer
Vuhe unb aber auch fo großen Scheu anberen Vaffen gegen»
Vuhe unb großen Scheu anberen Staffen gegenüber leben fie
ein friebfertiges, anfprucßslofes Safein. ©inige taufenb 3nbianer
roohnen in locßimilco (bas Vlumenfelb) beifatnmen.

güt einen Silherling
Surch ihr fcheues unb 3urücfbaltenbes ßeben ift es fehr

fchroierig, eine 3nbianerhütte oon innen fehen 311 tonnen, ßange
oerfucßte ich oergebens in eine Vehaufung 3U tommen. ©in
3nbianer in mittleren 3ahren, bem ich eine Silbermüze unter
bie 9tafe hielt, tourbe fchließlicß nach Vnblicf bes Selbes roeich,
ließ fich nicht nur mit mir 3ufammen photographierez ©eib,
Sinb unb Segel mußten auf bas Vilb, er 3eigte mir auch feine
frütte oon innen unb unterhielt fich längere Zeit mit mir.

So lebt bet 3nbio.
Sie frütte ber 3nbios ift mit Vfählen aufgebaut; frols,

Stroh unb Schilf finb bas Vaumaterial. Sie gan3e 3nnenein=

richtung befteht eigentlich nur aus einem oieredigen frolgge»

ftell — ßänge etroa brei, Vreite eineinhalb Vieler —, bas auf

20 Zentimeter hohen frolgblöden ruht. Sas roar bas „Vett".
Saunenbeden unb Siffen gibt es hier nicht. Sie ©änbe finb

gan3 fahl unb ohne jeglichen Schmuct; nur oberhalb bes ©in»

gangs hängt ein freiligenbilb.

Sie „Haustiere".

Ser 3nbianer fchläft in feinen Kleibern, bie er am Sage

trägt. Vtann, grau unb Kinb, Schroefter unb Vruber, alle liegen

nachts bicht gufammengepfercht auf biefem frolsgeftell. Sie rnei»

ften ©ingeborenen aber fchlafen auf bem harten ©rbboben. 3"
ber einen ©de ftanben Söpfe unb Schüffein aus Son. Ser lie»

bensroürbige 3nbianer hatte in ber ©de feines einsimmrigen
„fraufes" auch noch eine tleine ©in3äunung, in ber ein fchroarjes
Sdnoeinchen heftig gu grunsen anfing, als ich es mir näher an»

fehen œollte. 3n etroa 3roei SDSeter fröbe n)aren guer burch bie

frütte einige Vambusftangen angebracht, roo eine frühner»
familie hodte. Ser ©ocfel fchlug mit feinen glügeln umher, ale

œollte er mir Kampf anfagen. Unb sufammen mit Schroeinen,
frühnern unb natürlich bem nötigen Unge3iefer, leben unb fehl®"

fen bie 3nbianer unb fühlen fich babei fehr roohl.

Ser Vachbar roar ein bischen reicher, ©r hatte oor feinen

frütten einige ©ingäunungen, in benen ein paar magere Kühe

lauerten. Siefer ließ mid) aber nicht in feine Vehaufung.
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„Sieben zehntel Liter" — erklang die kalte Stimme Dr.
Ollrenshaw, der weiter rückwärts stand, „acht zehntel Liter —
neun zehntel —"

„Hören Sie doch auf, ich verblute ja", rief der Verbrecher.
„Keine Spur", meinte Dr. Smith. „Solch ein kräftiger

Mensch hält allerhand aus. Spüren Sie schon ein Brausen in
den Ohren?" — „Ja!"

„Ballen Sie die Faust der linken Hand und versuchen Sie,
ob Sie noch Kräfte haben."

„Ich kann sie nicht mehr schließen", sagte der Mann mit
dünner Stimme. Hören Sie schon auf!" Schweiß perlte auf
seiner Stirn.

„Einen Augenblick noch! Versuchen Sie einmal zu schreien!"
Der Mann brachte nur ein schwaches Stöhnen hervor.
„Eins Komma neun" — erklang die Stimme -des Dr.

Ollrenshaw, „zwei Komma eins — zwei Koma drei — zwei
Komma —"

„Aufhören ^ Ihr — Bestien", kam es flüsternd von den

bleichen Lippen des Verbrechers.
„Gleich", memte Dr. Smith. „Jetzt kommt die Krisis — sein

Puls ist schon ziemlich schwach. Er dürfte das Bewußtsein ver-
lieren.

„Der Mann ist wirklich schon bewußtlos", sagte Dr. Ollrens-
haw, trat kopfschüttelnd in den Vordergrund und schraubte sein

Hörrohr zusammen. „Ich gratuliere dir, die Symptome sind

unglaublich echt!"
„Und dabei hat der Mann keine zehn Tropfen Blut ver-

loren", erklärte lachend Dr. Smith und zündete sich zufrieden
eine Zigarette an, während sein Freund das Hörrohr an die

Brust des Verbrechers setzte.

„Ich habe dir gleich gesagt", dozierte Dr. Smith, „daß
die Suggestion den Heilprozeß in geradezu phantastischer Weise

zu unterstützen vermag, wie sie im negativen Sinne alle Symp-
tome des angeblichen Uebels hervorrufen kann. Das Experiment
ist gelungen!"

„Das Experiment ist zu gut gelungen", sagte Dr. Ollrens-
haw und nahm das Hörrohr von der Brust des Mannes. „Der
Patient ist nämlich tot!"

I)ud tüu äio Ivstt/,

Ein Fabrikbesitzer und Geschäftsmann in London rühmte
sich, nie ein Inserat aufzugeben. Die Zeitungsannonce sei

die Katz", sagte er, niemand lese sie. Gute Ware spreche M
sich selber. Nun berichtet die Presse ergötzlich über seine echt

englische Bekehrungsgeschichte:

Eines Abends im Klub, als wiederum die Rede auf die

Zugkraft des Inserates kam und Mr. Dunwich abermals seinen

seit Jahren verteidigten Standpunkt laut hervorhob, sagte einer

seiner Freunde: „Was wetten wir, daß sogar das allerkleinste
Inserat von zwei Zeilen gelesen wird."

Mr. Dunwich ging lächelnd auf die Wette ein, die die An-

wesenden auf zehn Pfund Sterling festsetzten. Aber das Lachen

verging ihm am andern Morgen. Denn da läutete es schon um

fünf Uhr früh am Tor seines Hauses und ein zerlumpter Mann
gab eine schwarze Katze ab. „Meine fünf Schillinge, wenn ich

bitten darf!" sagte er. Der Diener Mr. Dunwichs hatte sich noch

nicht von seiner Verblüffung erholt, als abermals an der Klingel
gerissen wurde und wieder eine schwarze Katze ins Haus man-

derte: „Und meine fünf Schillinge, wenn ich bitten darf", sagte

wieder eine Stimme, diesmal eine weibliche. Und nun ging es

Schlag auf Schlag Von allen Seiten kamen schwarze Katzen

und aus allen Straßen ergossen sich Menschen, die weitere

schwarze Katzen unter dem Arm, in Körben und Säcken herbei-

schleppten. Als Mr. Dunwich persönlich erschien, um dem

Schreien und Toben in seinem Hausflur ein Ende zu machen,

da wimmelte es um seine Füße von zahllosen schwarzen Katzen.

Von einer schrecklichen Ahnung gepackt, schlug er die Mor-
genzeitung auf und fand nach langem Suchen ein winziges
Inserat in ihr: „Meine schwarze Katze entlaufen. Bei Wieder-
bringen S Schilling Belohnung. Mr. C. B. Dunwich, London,
S. W. 1, Regent Street 19."

Vernichtet sank Mr. Dunwich in einen Klubsessel. Als er

sich ein wenig erholt hatte, griff er zum Telephon — und be-

stellte den Inseratenwerber der Zeitung zu sich!

àem meiner lVlexikoreise

Von 8epz>1 H^otxtrucll verboten.

Umgeben von herrlichen Blumenfeldern und riesigen Pap-
peln sitze ich hier in Tochimilco (Mexiko) und betrachte das Le-
ben und Treiben der Indios, die hier auf den Kanälen mit
kleinen Booten und Kanus von den verschiedenen Inselchen,
genannt „Chinampas", Gemüse und Blumen nach ihren primi-
tiven Stroh-, Holz- und Lehmhütten rudern.

Mit einem Kahn fahren zwei, manchmal sind es auch mehr
Eingeborene, mit riesigen Sombreros „behütet", stehend und
geschickt -durch die Kanäle schlengend, an mir vorbei. Mit einer
Ruhe und aber auch so großen Scheu anderen Rassen gegen-
Ruhe und großen Scheu anderen Rassen gegenüber leben sie

ein friedfertiges, anspruchsloses Dasein. Einige tausend Indianer
wohnen in Tochimilco (das Blumenfeld) beisammen.

Für einen Silberling
Durch ihr scheues und zurückhaltendes Leben ist es sehr

schwierig, eine Indianerhütte von innen sehen zu können. Lange
versuchte ich vergebens in eine Behausung zu kommen. Ein
Indianer in mittleren Iahren, dem ich eine Silbermünze unter
die Nase hielt, wurde schließlich nach Anblick des Geldes weich,
ließ sich nicht nur mit mir zusammen photographieren: Weib,
Kind und Kegel mußten auf das Bild, er zeigte mir auch seine
Hütte von innen und unterhielt sich längere Zeit mit mir.

So lebt der Indio.
Die Hütte der Indios ist mit Pfählen aufgebaut: Holz,

Stroh und Schilf sind das Baumaterial. Die ganze Innenein-

Achtung besteht eigentlich nur aus einem viereckigen Holzge-
stell — Länge etwa drei, Breite eineinhalb Meter —, das auf

20 Zentimeter hohen Holzblöcken ruht. Das war das „Bett".
Daunendecken und Kissen gibt es hier nicht. Die Wände sind

ganz kahl und ohne jeglichen Schmuck: nur oberhalb des Ein-

gangs hängt ein Heiligenbild.

Die ..Haustiere".

Der Indianer schläft in seinen Kleidern, die er am Tage

trägt. Mann, Frau und Kind, Schwester und Bruder, alle liegen

nachts dicht zusammengepfercht auf diesem Holzgestell. Die mei-

sten Eingeborenen aber -schlafen auf dem harten Erdboden. In
der einen Ecke standen Töpfe und Schüsseln aus Ton. Der lie-

benswürdige Indianer hatte in der Ecke seines einzimmrigen
„Hauses" auch noch eine kleine Einzäunung, in der ein schwarzes

Schweinchen heftig zu grunzen anfing, als ich es mir näher an-

sehen wollte. In etwa zwei Meter Höhe waren guer durch die

Hütte einige Bambusstangen angebracht, wo eine Hühner-
familie hockte. Der Gockel schlug mit seinen Flügeln umher, als

wollte er mir Kampf ansagen. Und zusammen mit Schweinen,
Hühnern und natürlich dem nötigen Ungeziefer, leben und schla-

fen die Indianer und fühlen sich dabei sehr wohl.

Der Nachbar war ein bischen reicher. Er hatte vor seinen

Hütten einige Einzäunungen, in denen ein paar magere Kühe

kauerten. Dieser ließ mich aber nicht in seine Behausung.


	Experiment in den Tod

